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Gewalt 1m Christentum

Der sıttlichen Pflicht, die Wahrheit suchen un: der erkannten Wahrheıit tol-
CIl kann der Mensch In be 1ın völliger Freiheit entsprechen. Daher verbietet sıch
staatlıcher oder kırchlicher Zwang ın Religionsdingen VO  aD selbst. Diese FEinsıcht
WAar 1in der christlichen Theologıe schon früuh verbreıtet und 1St 1ın vielen patrıst1-
schen Texten belegt. In ıhnen spiegelt sıch dıe Befreiung des christlichen Glaubens
VO Druck der antıken Staatskulte: An die Stelle kollektiver Rıtuale Lrat ımmer
stärker das persönliche Bekenntnıis VO  e einzelnen.

In Sachen Religion allein der eigenen Überzeugung vemäafß handeln, 1ST deshalb
ach Tertullian eın Menschenrecht. Religion leidet keinen Zwang, wenıgsten
durch Religion selbst AA E rel1g10N1s N5 COSRCIC relıg1ionem‘ Denn da{fß jemand

Zwang verehrt, das Al 1mM Ernst Sal nıcht verehren will, Sagl [E ACctanZz,
kann 1U  — Heuchele] un: Simulantentum tühren?. Im Kirchenrecht entwickeln
sıch 1n den mıittelalterlichen Jahrhunderten entsprechende Rechtsgrundsätze. So
hält Gratıian daran test, da{fß „  u Glauben nıemand zwıngen ist?; un Thomas
bekräftigt diesen Satz mıt dem Hınweıs, der Glaube SC]1 Sache des (freien) Wıillens*.
Entsprechende Festlegungen der Kanonistik reichen bıs 1ın dıe Neuzeıt, Ja bıs In die
Gegenwart hıneın. Sowohl das alte W1€e das NECUEC Kirchenrecht halten hıs heute strikt

der Ablehnung des Glaubenszwanges test. Der Codex Iurıs Canonıi1cı VO 1983
enthält den Satz „Niemand hat das Recht, Menschen ZHT: Annahme des katholi-
schen Glaubens ıhr Gewiı1issen durch Zwang bewegen.“

Gleichwohl 1St nıcht übersehen, da CS 1ın der Geschichte des Chrıistentums 1M-
LLLCT wieder Gewalt 1n Sachen Reliıgion gegeben hat, Gewalt auch SI Namen der
Religion“ das springt jedem Betrachter, der die Zeugnisse ansıeht, 1Ns AUZE: ber
Macht und Zwang 1n der Kırche, ber die Gewalttaten von Christen, ber die SOSC-
NMANNTLE „Kriminalgeschichte des Christentums“® oibt mıiıttlerweiıle eıne umftang-
reiche, oft recht polemische Lıteratur. Die Geschichte des Christentums wırd ) KG
doch heute nıcht LLUTE VO  . außen, VO  e Gegnern un! Feinden, kritisch 1n den Blıck
20 uch Christen spıelt dıe Auseinandersetzung m1t der eigenen
Vergangenheıt eine wichtige Rolle

Insbesondere die katholische Kirche hat 1n Jüngster elit vieltältige Inıtı1atıven
oriffen, iragwürdıge organge ihrer Geschichte SCNAUCI ertorschen nıcht 1n
apologetischer Absıcht WE me1st 1ın rüheren Zeıten, sondern durchaus mMI1t dem
Wıllen Aufklärung un Remedur. So hat apst Johannes Paul I0 1ın seıner
beruüuhmten Vergebungsbitte Maärz 27000 das vorausgehende allgemeıne un:
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besondere Schuldbekenntnis auf dıe gesamte Vergangenheıt der Kırche bezogen.
27000 Jahre kiırchlicher Praxıs bel der Verkündung des Evangeliums stehen ZAET: De-
batte. Das Fazıt ın den Worten des Papstes: „  It haben die Chrıisten das Evange-
1UmM verleugnet und der Logık der Gewalt nachgegeben „ Mereib uns!“/

Worın gründet solche Gewalt 1m Christentum, dıe doch offenkundıg 1im Wıider-
spruch steht der truh bekräftigten Gewaltfreiheit ın Sachen des Glaubens? Dreı
Beweggründe dürten ZENANNT werden: Da 1St WGHS der Schutz der Glaubensge-
meinschaft Unglauben und Irrglauben, der 1ın seıner konkreten Ausgestal-
Lung, esonders beiım Vorgehen Häretiker und Ketzer, nıcht selten Intole-
al un:! Gewalt geführt hat Eın solcher Schutz 1st notwendig in jeder geistigen
Gemeinnschaft aber liegen seıne Grenzen”? [a 1st zweıtens die Verteidigung des
Glaubens wirkliche oder vermeıntliche Angrıiffe VO  z Seiten der Ungläu-
bıgen, eıne Verteidigung, dıe ımmer wıeder dazu führte, da{fß 1111l ber die blofße
Abwehr hinausging und Ende 1ın Gewalt verfiel, 1n eıne nıcht endende Spirale
VO Ausschreitungen, Pogromen, Kämpfen, Krıegen. Das hıstorische Schulbeıispiel
sınd die Kreuzzuüge; aber auch das Verhältnis zwiıischen Christen un: Juden 1m
Abendland 1St aut weıte Strecken der Geschichte VON dieser Dialektik epragt. Und
da 1St drıttens die Ausbreitung des Glaubens 1n der Welt, mMI1t der das Christentum
den bıbliıschen Missi:onsbefehl („Geht hınaus 1n alle Welt“) ertüllen versuchte.
Im Zug der miıssıonarıschen und spater kolonialen Erschließung der Welt durch
das christlich gepragte Europa wurde dıe relig10se Selbstbestimmung unterworte-
NT Vöhker, dıie Freiwilligkeit ihrer Zustimmung rAbR christlichen Glauben oft I114as-

S1V verletzt bıs dem Punkt, dafß die Weıigerung, den christlichen Glauben AaTLZ:

nehmen, als Unrecht (SOött erschien un Kriege die Eıngeborenen
Glaubenskriegen wurden?.

An all diesen Vorgaängen 1St treıiliıch nıcht L1LLUTr die Kırche, sondern auch der Staat be-
teilıgt. Das mu{fß INnan be] der Analyse der Vorgange bedenken, 11 INan nıcht 1n
monokausale Zuschreibungen, 1n ungeprüfte Vor-Urteile vertallen. War hat die
christliche Theologie VO Anfang 1mM Sinn des biblischen Zinsgroschengleichnisses
argumentiert: S1e hat unterschieden zwiıschen dem, W asSs des Kaısers, und dem,
W as (sottes 1St eiıne Unterscheidung, die 1n den „theopolıtischen“ Religionen der
Antıke naturgemäfßs keine Raolle spielte?. och 1in der Praxıs hat Inan zwıschen kırch-
lıchen un:! weltlichen Zuständigkeiten oft wenıger dıfferenziert, als dies dem Stand
der Theorie un Theologie entsprach!®. Im historischen Ablauf 1st CS 1mM Abendland
immer wıeder Rückbewegungen 1Ns Gewohnte, ine  Te Verdichtungen
der alten Staat-Kırche-Finheit gekommen Fortschreibungen des altrömiıschen
Reichsmodells 1mM Mıiıttelalter oder ZUu „Institutionen-Paktieren“ zwischen Staat und
Kırche 1n der euzelıt. Manchmal wurde daraus eın regelrechtes Schwarzer-Peter-
Spael: Der Staat versteckte sıch hinter der Kıirche oder die Kırche hınter dem Staat.

ST Sspat, ach den modernen Revolutionen, nımmt die Kırche Abschied VO

Modell des „chrıstlichen Staates“ und sucht un: findet ıhre eıgene Freiheit. Und
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auch der Staat OTrt erst relatıv spat auf, die Kırche ach seınem Bild gestalten und
modellieren wollen (der letzte Versuch dıe Kulturkämpfe des 19 Jahrhun-
derts). Sst auf dieser Basıs (und nunmehr endgültiger!) Unterscheidungen

sıch dann das Ideal wechselseıtiger Unabhängigkeıt VO Staat und Kirche
durch Und erst damıt wırd dann auch die volle, nıcht mehr durch Vorbehalte e1IN-
geschränkte Anerkennung der Religionsfreiheıit möglich!!.

[)as Corpus deliecti:: „Compelle ıntrare“

Unter den theologischen Begründungen für Gewalt 1ın Religionssachen hat die Ei-
SUur des biblischen „Compelle intrare“ (Nötige SiE hereinzukommen) 7zurecht die
oröfßte Berühmtheit erlangt. Es 1sSt eine überaus oriffige Fıgur; die Belege reichen
durch die Kirchengeschichte: VO Augustın hıs den Reformatoren, VO

den spanıschen Scholastikern bıs Theologen der modernen Volksmissıon. DDas
Compelle intrare bot ber lange Zeıiten eınen unauffälligen, eınen W1€ schien
legıtiımen un unanstöfßigen Eınstieg 1n dıe schwierige Problematik „Religion
1SS10N Gewalt“12.

Zunächst se1 der einschlägıge Text Zzıtlert. Er steht 1m Lukasevangelıum 1mM 14 Kapı-
tel,; Vers 16—24 DDort 1St die ede VO dem Hausvater, der eın oroßes Abendmahl be-
reitet un viele (3äste dazu einlädt. och die Geladenen fangen d sıch entschuldi-
CI Der eine hat eiınen Hof erworben (1im Griechischen heifßt cS5 einen Acker) un:!
mufß hingehen, ıh:; anzusehen: der andere hat fünf Joch Ochsen gekauft un mu{
S1e beschauen:; der drıtte hat eine Tau und ann deshalb nıcht kommen:

‚Un der Knecht kam zurück un:! berichtete das seınem Herrn. 1)a ward der Hausvater

ZOrn1g und sprach seiınem Knechte: Geh schnell hınaus auf die Straßen un (3assen der
Stadt, und führe die Armen, Schwachen, Blinden un:! Lahmen hıer hereın. Und der Knecht
sprach: Herr, 1st yeschehen, Ww1e€e Du befohlen hast; 1aber 1St noch Platz übrıg. Und der
Herr sprach dem Knechte: Geh hınaus auf dıe Landstraßen und dıe /äune un: nötıge
S1Ce hereinzukommen, damıt meın Haus voll werde. Ich Sapc uch aber, daflß keıiner VO den
Männern, die geladen X; meın Abendmahl verkosten soll.“21

A compelle intrare, ut impleatur domus mea  D heißt die Stelle 1m Vulgata- Text.
Griechisch lautet S1e! „kal anankeson eiseltheın, 18812) gemisthe I1OU ho o1kos“
„Nötige S1Ce hereinzukommen“ das 1St ohl dıe ANZSCMCSSCNC, sachlich besten
treffende deutsche Übersetzung „ZWınge S$1e  I ware stark, „bitte S$1C  D oder HOr
dere S1Ee auf“ waren schwach. Sowohl Luther!* W1e€e Allioli!® und die meılsten kka-
tholischen Übersetzungen W1e€e auch dıe Einheitsübersetzung VO 19797216 verwenden
den Ausdruck „nötıgen” trıfft das lateinısche „compellere“ (treiben,-
mentreıben) gutl un: och besser das oriechische „anankazo“, dessen Bedeutungs-
spektrum VO „zwıngen“ bıs überzeugen: reicht.
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Be1 den oriechischen un!: lateinıschen Vätern hat dieses Gleichnis lange elt aum
eine Raolle gespielt. Seine theologische Nutzung un Indienstnahme ERST mı1t
Augustinus eın dann treilich mi1t oroßer Wucht un intensıver Langzeıtwırkung.
Um auch 1er das Orıginal Zu zıtieren der spate Augustın, Bischof VO  - Hıppo,
schreibt 408 den Donatistenbischof Vıncentius:

ADu meı1nst, Ianl dürfe nıemanden DANT: Gerechtigkeit zwıngen, obwohl du liest, da{fß der
Hausvater seınen Knechten gEesagl hat ‚Alle, die ıhr ındet, zwıinget einzutreten‘, und ob-
ohl du lıest, da{fß auch Saulus, der spatere Paulus, 1eer dem Zwange eıner gewaltsamen FEın-
wirkung Christı Zzur Erkenntnis und Annahme der Wahrheit gebracht worden 1StHans Maier  Bei den griechischen und lateinischen Vätern hat dieses Gleichnis lange Zeit kaum  eine Rolle gespielt. Seine theologische Nutzung und Indienstnahme setzt erst mit  Augustinus ein — dann freilich mit großer Wucht und intensiver Langzeitwirkung.  Um auch hier das Original zu zitieren — der späte Augustin, Bischof von Hippo,  schreibt 408 an den Donatistenbischof Vincentius:  „Du meinst, man dürfe niemanden zur Gerechtigkeit zwingen, obwohl du liest, daß der  Hausvater zu seinen Knechten gesagt hat: ‚Alle, die ihr findet, zwinget einzutreten‘, und ob-  wohl du liest, daß auch Saulus, der spätere Paulus, unter dem Zwange einer gewaltsamen Ein-  wirkung Christi zur Erkenntnis und Annahme der Wahrheit gebracht worden ist ... Du be-  greifst also bereits, wie ich meine, daß es nicht darauf ankommt, ob jemand überhaupt  gezwungen wird, sondern wozu er gezwungen wird, mag es gut oder böse sein.“  Viele Häretiker, so argumentiert Augustinus, hätten durch Zwang den Weg zur  Kirche zurückgefunden: „Diesen Beispielen, die mir von meinen Mitbischöfen vor-  gehalten wurden, habe ich mich gebeugt.“ Diskret weist Augustinus in diesem Brief  darauf hin, daß er früher anders gedacht habe. Er sei der Meinung gewesen, niemand  dürfe zur Einheit in Christus gezwungen werden. Aber die praktische Erfahrung mit  der nordafrikanischen Donatistenbewegung habe ihn eines Besseren belehrt. Um-  sichtiger Zwang könne unter Umständen zur Bekehrung der vom gemeinsamen  Glauben Abweichenden — und damit zum öffentlichen Frieden — beitragen!,  Damit war ein neues Paradigma geschaffen. Fortan wurde das Gleichnis vom  großen Gastmahl ausschließlich im geschilderten Sinn interpretiert. Augustins  Deutung hat in der folgenden Zeit vor allem beim Umgang mit Glaubensabwei-  chungen in der Kirche, bei der Behandlung von Häresien und Häretikern eine  breite, oft verhängnisvolle Wirkung entfaltet. Dabei wurde bald auch die Grenze  überschritten, die Augustin noch eingehalten hatte und eingehalten wissen wollte —  lehnte er doch die Todesstrafe gegen Häretiker auch in seinen späteren Jahren ent-  schieden ab. In den Ketzerprozessen des Mittelalters jedoch — erste Häretiker-Hin-  richtung im Westen 385 am Trierer Kaiserhof — fiel der altchristliche Verzicht auf  Körperstrafen gegenüber Häretikern Zug um Zug. Die Gelassenheit früherer Zei-  ten, die sich am biblischen Gleichnis vom Unkraut unter dem Weizen orientiert und  biblisch zur Geduld geraten hatte („Laßt beides wachsen, bis die Ernte kommt“,  Mt 13,30), geriet ımmer mehr in Vergessenheit. An ihre Stelle trat ein richterlicher  Dezisionismus, der im „Gottesfrevel“ des Häretikers und der Verbreitung seiner  Lehren ein unmittelbar und augenblicklich zu sühnendes Verbrechen sah.  So konnte Joseph Höffner in seinem Buch „Kolonialismus und Evangelium“  schon 1947 über die neue Auslegung des Compelle intrare durch Augustinus das  scharfe Urteil fällen:  „Diese Sätze wurden von Jahrhundert zu Jahrhundert weitergegeben; sie wurden ins Gra-  tianische Dekret aufgenommen; sie dienten zur Rechtfertigung der Ketzerbestrafung, der In-  quisition und der Unterjochung der Indianer noch im 16. Jahrhundert.“!8  682Du be-
oreifst also bereıts, W1€C ich meıne, da{ß nıcht darauf ankommt, ob jemand überhaupt
CZWUNZCNH wırd, sondern WOZU CZWUNZCH wiırd, INAS zut oder böse seiın.“

Viele Häretiker, argumentiert Augustinus, hätten durch Zwang den Weg ZUur
Kırche zurückgefunden: „Diesen Beispielen, dıe MI1r VO meınen Miıtbischöten VOI-

yehalten wurden, habe ıch mich gebeugt.“ Dıiskret we1lst AÄugustinus 1n diesem Briet
darauf hın, da{ß früher anders yedacht habe Er sSCe1 der Meınung SCWCECSCH, nıemand
dürte ZUT: Einheit ın Christus CZWUNSCH werden. ber die praktische Erfahrung mıiıt
der nordafrikanıschen Donatıstenbewegung habe ıh eınes Besseren belehrt. IUm:
sıchtiger Zwang könne nNter Umständen ZANT: Bekehrung der VO gemeınsamen
Glauben Abweichenden un! damıtz öffentlichen Frieden beitragen!/,

Damıt Wal ein LECUCS Paradıgma geschaffen. Fortan wurde das Gleichnis VO

oroßen Gastmahl ausschließlich 1mM geschilderten Sınn interpretiert. Augustins
Deutung hat 1ın der tolgenden e1lıt VOT allem beim Umgang mıt Glaubensabwei-
chungen 1ın der Kırche, be; der Behandlung VO Häresıien und Häretikern eine
breite, oft verhängnisvolle Wırkung entfaltet. Dabe] wurde bald auch die Grenze
überschritten, die Augustın och eingehalten hatte un:! eingehalten wı1ıssen wollte
lehnte G: doch die Todesstrate Häretiker auch 1ın seınen spateren Jahren ENL-
schieden ab In den Ketzerprozessen des Miıttelalters jedoch Häretiker-Hin-
richtung 1mM Westen 385 Trierer Kaıserhof tiel der altchristliche Verzicht auf
Körperstraten gegenüber Häretikern Zug Zug Die Gelassenheit rüherer Zei=
Ec, dıe sıch bıblischen Gleichnis VO Unkraut dem We1izen Orlentliert und
bıblisch ZUur Geduld geraten hatte ( JLafst beıides wachsen, bıs die Ernte kommt:,
Mit ’  9 gerıet immer mehr 1n Vergessenheıit. An ıhre Stelle He ein richterlicher
Dez1is1ıonısmus, der 1MmM „Gottestrevel“ des Häretikers und der Verbreitung seiner
Lehren eın unmıttelbar und augenblicklich suühnendes Verbrechen sah

So konnte Joseph Höffner 1n seiınem Buch „Kolonialismus und Evangelium“
schon 1947 ber die HELE Auslegung des Compelle intrare durch Augustinus das
scharfe Urteil tällen:

„Diese Sätze wurden VO  = Jahrhundert Jahrhundert weıtergegeben; S1e wurden 1Ns (Sra-
tianısche Dekret aufgenommen; S1e dienten SALT: Rechtfertigung der Ketzerbestrafung, der In-
quısıtion un: der Unterjochung der Indianer noch 1mM Jahrhundert.“!8
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Arnold Angenendt hat 1in seiınem kürzlich erschienenen Buch „ Toleranz un! (5e-
walt  C dıe 1m Miıttelalter 1in der Kırche üblich werdende, 1n der trühen euzeılt PCI-
tektionı1erte Praxıs der Häretikertötung den „christlichen Sündentfall“ schlechthin
genannt”.

Gewaltabwehr un: NECUC Gewalt: die Kreuzzuge

Haben auch dıe Kreuzzuge mMI1t dem Compelle ıntrare tun? Gewifß nıcht unmıt-
telbar. Denn S1Ce gehörten einem anderen Genus als das Vorgehen ees Ketzer,
S1e zumındest 1m Verlauf und 1mM Ergebnis regelrechte Krıege, 1n denen
sıch dıe abendländische Christenheit iußere Feinde wandte?%., Es
Krıege Heıiden draufßen, nıcht Kämpfe Häretiker drinnen. Die christ-
lıchen Rıtter wollten dıe Muslıme, die sıch der Heiligen Stätten bemächtigt hatten,
nıcht bekehren. Dennoch ze1ıgt sıch 1n mehreren Punkten eiıne verwandte Tendenz.

Da{fiß die Eroberung Palästinas durch den Islam christlichen Pılgern den Weg
den Heılıgen Stätten versperrte, empfanden viele Christen 1MmM Abendland als eine
schwer erträgliche Demütigung. SO begannen die Kreuzzuge „mıt dem Doppelzıel,
dıe Christen 1m (JIsten VO  e der Herrschaft der Moslems erlösen un das Heılıge
rab 1n Jerusalem befreien  «21 In seıner Kreuzzugspredigt 1n Clermont-Ferrand

einem höchst wirkungsvollen Aufruf, WEn INa dıe umwälzenden Fol-
SCH denkt! hob Papst Urban 11 auf 7wel Dıinge ab den Hilferuf der byzantını-
schen Chriısten, die VO den Muslimen bedrängt und angegriffen würden, un die
Notwendigkeıt ıhrer Befreiung durch eın Heer VOIN Kreuzfahrern, die durch papst-
liche Ermächtigung und geistlichen Lohn „milıtes Christt, Soldaten Ohristi,
werden sollten. Ihnen wurde eıne Generalabsolution erteılt, WE S1e sıch auf den
Weg ach (Osten machten. Wer ın wahrer Bufße tıel, der sollte Vergebung seiıner Sun-
den und die Frucht ewıgen Lebens erhalten??2.

Die eıt der Kreuzzuge hat nıcht AHBRE das Verhältnis Christentum Islam dauer-
haft belastet (und ebenso das Verhältnis zwıschen Christen un: Juden der
heimischen Pogrome 1in Kreuzzugszeıten!). Sıe bot dem Islam auch Gelegenheıt, e1-
SCILC Angriffe un Eroberungen als „Verteidigungskriege“ deklarıeren un!: das
bıs Z heutigen Tag Bıs heute werden Christen 1n der muslimıschen Terminolo-
1E€ zugespitzt als „Kreuzzügler“ bezeichnet und WEn heute George Bush VO

„Kreuzzugen den Terror“ spricht (wıe schon Dwight FEisenhower VO

„ Kreuzzug 1ın Europa” sprach), hören Muslime 1n diesem Wort nıcht eLtwa eıne
abgeblafste, s<äkularısierte Formel (wıe bel „Kreuzzügen” Hunger, Kälte, Ars
IMMUG Drogenmifßbrauch), sondern S1E erinnern sıch konkrete Ereigni1sse, dıie bıs
heute ıhr Geschichtsbild pragen

Umgekehrt wiırd heutigen Kuropaern, WE S1E den Kreuzzugsaufruf Papst UWr-
bans lesen, der Anklang aktuelle Djihad-Aufrufe AaUS islamischen Ländern der
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Gegenwart nıcht entgehen. Vor allem der 1nwe1ls auf den unmıttelbar bevorste-
henden Paradıeseslohn erinnert Außerungen AaUuUs dem Kreıs islamıscher, sıch
selbst opfernder Krıieger heute®>. Im Vorübergehen se1 angemerkt, da{ß diese
Krıeger, dıe WIr 1im Westen als „Selbstmordattentäter“ bezeichnen pflegen, 1N-
7zwischen tast 1n der gaNzZCH ıslamiıschen Welt (auch 1ın Ländern mıt laı7zistischer Ver-
fassung W1e€e der Türkei) als „Martyrer- bezeichnet werden. Das 1St beunruhigend,
zeıgt CS doch, da{ß jer eıne ursprüngliche Gemeinsamkeit 1m Martyrerverständnıs,
die Judentum, Chrıistentum und Islam lange e1ıt verband die Überzeugung nam-
lıch, da{fß 111a das Martyrıum nıcht selbst suchen dürfe, da{ß Martyrıum und Selbst-
mord einander ausschlössen?* offenkundıg 1n ULNlSCICT eıt Ende geht.

Kolonialismus un: Christentum

UDie Kreuzzüge nıcht HUT eın Ausgrift der europäıischen Christenheit ach
draufßen, der schärtferen Abgrenzungen gegenüber der nıchtchristlichen Welt
tführte. Sıe standen zugleıich 1n Verbindung mMI1t Vorgangen 1mM nNnNneren Europas. Die
christlich geformte europäische Welt konsolidierte sıch VO 13 bıs ZU 13 Jahr-
hundert, entwickelte spezifische Gemeinsamkeıten un!: bereıitete die Grundlagen
tür Europas spatere weltweıte Machtstellung MI Eın Dualismus entwickelte sıch
Gottesftriede 1m nneren als Vorstute der spateren Landfrieden und des sıch enttal-
tenden staatlichen Rechts- un! Friedensraums mMI1t seıner Zaähmung und Kultivie-
rung der Gewalt?> Krıeg (oder gewaltsame Bekehrung) 1MmM Außeren, gegenüber
den Heıden, der nıchtchristlichen Welt26.

Im Zeitalter kolonialer Expansıon wurde die christliche Ethik ımmer mehr e1-
TUGT: europäischen Binnenethik. Sıe yalt nıcht mehr schlechthin und überall; „beyond
the lıne“ hatte S1E me1lst ıhr Recht verloren. Vieltältig wurde die 1m Nnneren Uuro-
Pas „gezähmte“ Gewalt ach draufßen gekehrt, ıhre Antriebsrichtung veränderte
sıch. Jenseıts des Äquators wurde der Europaer oft >  T ach der sprichwörtli-
chen Formulierung Guillaume de Raynals ZU „gezähmten Tıger, der 1ın den Wald
zurückkehrt“.

Gewifß, dıe Kreuzzüge rechen 1MmM spateren Mıiıttelalter ab und verschwinden
schliefßslich DallZ,. S1e Passch nıcht mehr 1ın die Zeıt, sınd ein Stück Vergangenheıt,
werden Gegenständen ritterlicher Nostalgıie“. Dennoch hören nıcht alle Konti-
nuıtäten auf Zu den Antriıeben der kolonialen Expansıon se1lt dem Jahrhundert
gehört gewı1ß ımmer och das christliche: „Geht hınaus ın alle elt  c die dSorge
die Bekehrung der Völker nunmehr treiliıch vermischt mMI1t anderen Flementen: e1-
Ner generellen Neugıer 1n der Erkundung der Welt, der Erforschung der deewege 1ın
andere Kontinente, der Suche ach dem mystischen Dorado, dem Goldland, ach
Gewürzen, Sklaven, Abenteuern?283. Im Kolonialzeitalter tolgt dem christlichen Miıs-
s10nNar tast unvermeıdlich der Soldat, der Eroberer, der Kaufmann, der Verwalter auf
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dem Fu{fß Immer unablösbarer verbindet sıch die christliche 1ssıon mıiıt anderen,
weltlichen 7wecken. S1e wırd europazentrisch un!: bleibt CS lange. In der neuzeıtl1-
chen vatiıkanıschen Verwaltung wırd die „Congregatıo de Propaganda Fıde“ lange,
bıs 1Ns 20 Jahrhundert hıneın, fast ausschliefßlich VO Europaern beherrscht??.

Der Schwerpunkt der theologischen Debatte verlagert sıch 1ın dieser eıt 1n das
öffentliche Recht, das Ius gentium 1ın die rage des Umgangs m1t den Eingebore-
nenN der Neuen Welt, ıhren Rechten und Pflichten. Joseph Höffner hat geze1gt, da{fß
dıe Härte der Krıiege die Eingeborenen in der Neuen Welt auch mMI1t der Ver-
schärfung der Lehre VO „gerechten Krieg“ zusammenhıng, die sıch schon 1n der
eıt der Kreuzzuge vorbereıtet hatte. So lehrte bereıits Papst Innozenz 3=-

der Papst könne den Ungläubigen befehlen, christliche Glaubensboten 1ın
den Ländern ıhrer Herrschaft zuzulassen sollten S1Ce den Gehorsam verweıgern,
seı]en S1Ee MIt weltlicher Gewalt zwıngen. Möglicher rund ür einen yerechten
Krıeg W alr also nıcht mehr 11LUTr das Unrecht VO Heiden Christen S W ar viel-
mehr das Unrecht (des Niıchtglaubens) (Gott schlechthin. Theoretisch W alr da-
mı1t „das Verhältnis den Heidenvölkern als dauernder Kriegszustand gekenn-
zeichnet“30‚

Gegen diese Verengung und Zuspitzung des biblischen „Nötige s1e!“ erhob sıch
ımmer wiıieder Protest auch christlichen Theologen und Jurısten. Gerade das
Spanıen der Kolonialzeıt 1st davon erftüllt 111l denke den Kampf des Bartolome
de Las (asas die Überegriffe der Konquistadoren und die Entwicklung e1-
DEGT: Kolonialethik durch Francısco de Vıtor1a. och CS brauchte noch lange,
bıs sıch die Kırche NC} dem inzwischen ımmer mehr profan gewordenen, nıcht
mehr relig1Ös unterfangenen Kolonıialısmus lösen begann.

Im Grund hat erst das spate und das Z Jahrhundert diesen Punkt erreicht. In
dieser eIlit begannen die Päpste, beginnend mıt LeO Xl Kolonıialısmus und Mıs-
S10N entkoppeln, die Mıssıon, gul 6S /1Ng, VO weltlichen Einflüssen be-
treien und MIt Energıe eınen einheimischen Klerus autftzubauen?!. In der Folgezeıt
wuchs die Kırche konsequent 1n weltweıte, nıcht mehr auf Europa zentrierte D1-
mens1ionen hıneın. Die Zusammensetzung des Kardinalskolleg1ums bıs 961 och
mı1t ıtalienischer Mehrheit inderte sıch grundlegend, ebenso veränderten sıch die
Episkopate der trüher SOgZgENANNLEN Missionsländer. Hanno Helbling hat den Un:-
terschied 19851 beschrieben:

„Vor dreißig Jahren betrat, WECI11 AB KRKom besuchte, der Missionsbischof europäischer oder
amerikanıscher Herkuntft mıt tarbıgem Gefolge den Palazz0 der Kongregation de Propa-
ganda Fıde der Pıazza d} Spagna. Heute schreıtet der ‚eingeborene‘ ordinarıus OC1 dort
seınem weißen Sekretär und Berater 3

Helbling spricht VOIL einem „Abschied VO alten Missionsdenken“. Er 1sSt eıne
Konsequenz AaUS der Tatsache, da{fß heute die Dritte Welt 1n der katholischen Kırche
den Rang der rüheren „Ersten It“ erreicht hat Dementsprechend heifßt die Mıs-
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s1ionskongregation se1lt 9088 auch nıcht mehr „de Propaganda Fıde“, sondern „PIO
Gentium Evangelızatione“. Der paternalıstische europäische Akzent 1mM Namen der
Missionszentrale gehört der Vergangenheıt

Compelle intrare auch 1n der Retormation?

Mehr 1n orm elines FExkurses se1 AIl dieser Stelle ach dem Beıtrag der Retormation
WHHSGETITGINMN Thema gefragt. Wıe haben dıe Retormatoren das Verhältnis VO Wahr-

heit un Freıiheıit, das Problem des Schutzes un: der Ausbreıitung des Glaubens cr
sehen? 1ıbt auch ein retormatorisches „Compelle intrare“?

Man mu{( dıe Frage ditfferenziert beantworten®?. SO hat Luther die Freiheit des
Glaubensakts betont, zugleich aber absoluten Anspruch des Evangelıums test-
gehalten. „ Toleranz“ diese Eindeutschung des lateinıschen Worts „tolerantıa“
geht auf ıh zurück W ar tür Luther Sache der Liebe, des duldenden Einverständ-
N1SSES, nıcht aber Sache des Glaubens, der „intolerant“ blieb und bleiben muflte.
uch be1 Calvın gehört „tolerantıa“ dem Bereich des praktischen Zusammenlebens
d S1Ce 1St „mansuetudo Anımı, eın Weg der Mıtte zwischen übermäßiger Strenge
un: alles verzeihender Mıiılde Duldung annn GS aber nıcht geben gegenüber (3OTt=
zendienst, Aberglauben un! Magıe, auch nıcht gegenüber zentralen Lehren des
christlichen Glaubens W1€ dem trinıtarıschen Dogma; 1n diesem Sınn hat Calvın die
Hınrıchtung des spanıschen Arztes NServet 1mM Jahr 553 1ın enf gerechtfertigt.

Steht der Altprotestantismus, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, och Sahnz
aut dem Boden des einheitlich-allgemeinen Glaubens und seıner das öffentliche e
ben verpflichtenden Geltung**, rückte dıe staatlıche Praxıs unter dem Druck der
Umstände bald VO dieser Haltung 1ab Be1 Einsıichtigen wuchs die Erkenntnis, da{fß
6S sıch beım Streıit zwischen Katholiken und Protestanten nıcht den tradıtionel-
len Glaubensstreit zwiıischen eıner Mehrheit und einer häretischen Minderheit han-
delte, mMI1t dem die Theologıe selmt Augustinus Ja schon se1t Paulus) ımmer wıeder
konfrontiert W AaTl. Es sınd vielmehr vergleichbar starke Relig10ns-Corpora, die e1IN-
ander gegenüberstehen un: beıide eruten sıch auft das christliche Erbe Prote-
TAancen un: Katholiken können einander, das zeıgt sıch bald, weder verdrängen
och vernıchten noch bekehren, da{fß S1ie notwendıigerwelse Frieden mıteinander
halten mussen, Religionsfrieden zumındest bıs eın Allgemeines Konzıil das Pro-
blem „spaltiger Religion“ gelöst hat>>

Der Augsburger Religionsfrieden W ar ein entscheidender Schritt Z taktischen
Duldung der katholischen und der lutherischen Konftession 1m Reich Er ıldete
och keinen Auftakt eıner allgemeinen Religionsfreiheıit; se1n Ziel WAal, ach der
oriffigen Formel VO Gerhard Anschütz, „nıcht Glaubensfreıiheıit, sondern ]au-
benszweıheılit“. och der 1mM Gelst der eıt ständıisch (korporativ) konzıpier-
ten OT der relıg1ösen Freiheit enthielt der Augsburger Religionsfriede doch Be-
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stımmungen, dıe der persönlıchen Entscheidung Raum lıeßen, W1€ eLWwWw2a das
Recht,; MI1t Weib und ınd Bezahlung eıner Nachsteuer auszuwandern
($

FErheblich weıter zıeht dann eın Jahrhundert spater, ach der Erschöpfung der
konfessionellen Leidenschaften 1mM Dreißigjährigen Krıeg, das „Instrumentum Pa-
GIS Osnabrugense“ als 'Te1l des Westtälischen Friedens (1648) den Kreıs der
treıen Religionsübung. In Art 41 un 2 1PO wırd bestimmt, da die anders-
yläubigen Stände, die 1mM „Normaljahr“ 624 das Exercıtium rel1g10n1s ach katho-
ıscher oder Augsburger Konfession besessen haben, dies auch 1n Zukunft behalten
sollten: die CS nıcht besitzen oder künftig Z anderen Religion übertreten wollen,
sollen VO Landesherrn mn Geduld werden“ (patıenter tolerentur) und 1n
Gewıissenstreiheıit 1er taucht der Begritt der „Conscıentla lıbera“ 14939! Reichsrecht
auf! ıhre Hausandacht pflegen und 1M benachbarten Gebiet dem ötffentlichen
Gottesdienst beiwohnen können?.

Da{ß VOTI diesem Hıntergrund das Compelle intrare 1m evangelıschen Bereich all-
mählich verblassen mußßste, dafür INa hıer ein spates Zeugn1s aUus der ersten Häilftfte
des 18. Jahrhunderts stehen: Unter dem Präsidium des Theologen und Kanzlers
Christoph Matthäus Ptatt verteidigte Wolfgang Ludwig Liesching, eın AaUuUs Göppiın-
CIl stammender Tübinger Stiftler, 24 Maärz 1452 1n eıner Disputatio 1ın der-
bınger Unıiversıität Thesen „De tolerandıs vel 110 tolerandıs 1ın Religione Dissenti-
entibus“>S. Ausgangspunkt W ar wıederum das Iukanısche „Gro(fßße Gastmahl“ un
dıie zentrale Weıisung: „Anankason eiseltheıin“ „Compelle ad ıntrandum“

Der Text*? wırd Sanz 1m Sınn der TIradıtion ausgelegt: Der Paterfamıilias 1St (SoOtt
selbst; der Knecht, der die Geladenen ruft, 1St Christus mI1t den Aposteln, das Haus
1St die Kırche, das orofße Gastmahl dıe Gnade, die Einladung die Predigt des Van-
gelıums. Dıie Erstgeladenen, dıe dıe Eınladung verschmähen, siınd die Juden, die
Nachtfolgenden sınd die Christen AaUS allen Völkern, dıie dem Ruf des Knechts tol-
sCcH Das alles ISt, W1€e der Kommentator Sagt, leicht erkennen und MIt anderen
Parallelen 1im Neuen Testament vergleichen”?.

Die zentrale These der Schrift wırd gleich Antang entwickelt: die Worte
„anankazeın“ und „compellere“, der Verfasser, seılen strıkt 1m Sınn eıner „ CHI

phatischen und draängenden Eınladung“, eıner „1NVitat1o emphatıce instantıssıme
facıenda“, auszulegen keinestalls jedoch selen Zwang un!: Gewalt gemeınt. uch
se1 die Gleichsetzung des „Knechts“ mıt der weltlichen Gewalt eıne Miıßdeutung
des Gleichnisses:; gemeınt selen Christus un: die Apostel; diese aber hätten mıt ıh-
I6 GI: Predigt nıemals außere Gewalt oder Sal Watffen verbunden. Es versteht sıch, da{fß
VO diesem Ausgangspunkt her dıe Geschichte des Compelle ıntrare krıitisch
gesehen un: als Verirrung gebrandmarkt wırd, die längst durch bessere Erfahrun-
sCch mMI1t Toleranzregeln wıderlegt se141. Da{fß auch 1n der Frühzeıt der Retormation
Gewalt SC Häiäretiker gyeubt wurde, wırd ZU Einzeltall erklärt, den I1L1all nıcht
der protestantischen Gemeıinschaft 1mM Zanzen vorwerten onn
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Der Kampf dıe Religionstreiheit 1m /weıten Vatikanischen Konzil

Langer als 1m Protestantiısmus hat sıch das Compelle intrare 1n der katholischen
Welt gehalten. Freilich War Gewalt Z Schutz der Religion se1it dem 19 Jahrhun-
dert 11UT och 1ın katholischen Staaten durchsetzbar un! auch 1er keineswegs
überall und unbeschränkt. Als 1US 1864 1ın seınem „Syllabus“ miIıt anderen
„Zeıtırrtümern“ auch die Religionsfreiheit verurteılte*, versuchte der tranzösısche
Bischof Felix Dupanloup den Inhalt dieser Schrift durch eıne „weıtherzıge“ Inter-
pretatiıon entschärten. Er unterschied die These VO der Hypothese: als allgemei-
er Grundsatz These) se1 die Religionsfreiheit nıcht annehmbar; als Hypothese da-
SCHCH, besonderen geschichtlichen Bedingungen, Z Beıispiel 1in eiınem
relig1ös gespaltenen Land, könne S1e durchaus berechtigt se1ln. Die damıt skizzierte
Verteidigungslinie sS1e tand übrigens den Beitall des Papstes! Wl treilich proble-
matisch und ırug nıcht weıt. S1e offnete dem Upportunismus und der Mehrdeutig-
eıt Tür und Tor. Der Parıser Wıtz hat sıch der Lage rasch bemächtigt; 1111l Sagte,
anspıielend auf das 7z1iemlıch weltliche Leben des untıius Chigı: „Die These ISt,
WECI11 der untıus erklärt, I1lall musse dıe Juden verbrennen; die Hypothese, WE

f be] Herrn Rothschild Mıttag 1164
Eın etztes und entscheidendes Mal wurde 1n Jüngerer eıt ın der katholischen

Welt ber Gewalt Z Schutz oder Z Ausbreitung des Glaubens theologisch SC
‘9 nämlich 1MmM /weıten Vatiıkanischen Konzıl,; be] der Erklärung ber die Re-
lıgionsfreiheit. Die Debatte 1n der 40} Generalkongregation 1m September 964
wurde eıner Zerreifßsprobe; ber keinen Text, nıcht einmal ber die oyleichtalls
umkämpfte Pastoralkonstitution ber die Kırche 1n der Welt VO heute (GS), 1sSt 1n
der Konzilsaula erbitterter räsonılert un: gestritten worden®>.

1Ne Mehrheit der Konzilsväter stand ZWar VO Anfang hınter der Erklärung.
ber die opponıerende Minderheit W al stark, weıl S1e sıch auf unbestreıitbar -
gensätzlıche, dem Textentwurt diametral wıdersprechende Aussagen des papstlı-
chen Lehramts stutzen konnte und dies 1n eıner ununterbrochenen Folge VO

Zeugnissen VO der elt der Französıischen Revolution bıs T7A Pontitikat eOs
iBER Man monı1erte, da 1n der Erklärung die Rechte des irrenden GewI1ssens de-
HEN des „rechten Gewı1ssens“ gleichgestellt würden. Der Irrtum habe 1abers
ber dem objektiven AÄnspruch der Wahrheit eın Recht „Das Schema sündıgt 1mM
Übermaß, weıl behauptet, dafß derjen1ige der Achtung würdig SE der seiınem
(GGew1lssen tolgt, auch WE CT sıch tiuscht“ Kardınal Altredo Ottavıanı. Und
Erzbischof Marcel Lefebvre verurteilte den ext 1mM SAaNZCH, „weıl nıcht auf die
Rechte Christı un:! der Kırche gegründet“ sSe1

och auch die Gegenseıte kam Wort. Sıe führte 1Ns Feld, da{fß die Praxıs des
Heılıgen Stuhls hinsichtlich der Konkordate sıch längst den Prinzıpien der Religi-
onstreiheit angenähert habe Kardınal John Carmel Heenan, der Erzbischof VO

Westmuinster, WwI1es auf dıe Verhältnisse 1n England hın un zeichnete das Bıld eıner
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Staatskirche der anglıkanıschen dıe ungeachtet ıhrer offtiziellen Stellung An-
dersgläubigen Toleranz gewähre. Seine Worte wurden berühmt, weıl S1e die S1itua-
t10N einer pluralıstischen Gesellschaft präzıse umschrieben:

„Meutzutage kann Grofßbritannien keinestalls als katholisch angesehen werden. Die Kır-
che VO  = England 1St die offizielle Staatskirche, deren Spitze die Königın steht. Tatsächlich
1aber praktızıeren viele unNnserer Mıtbürger keine Religion. Dennoch bezeichnet sıch die ehr-
zah] der Engländer als Chrısten. In England siınd die Kınder 1m allgemeınen getauft, die
Leute wollen sıch me1st kırchlich Lrauen lassen, und fast alle erhalten eın christliches Begräb-
n1ıSsS Natürlich xibt daneben auch Menschen, die keine Religion bekennen. Wır haben also
eıne pluralistische Gesellschaft, 1n der allem die Religion privat und Ööffentlich veehrt
wiırd. Obwohl die Kırche VO England die Staatskıirche ist, wiırd den Burgern der anderen Be-
kenntnisse vollıge Religionsfreiheit yarantıert. Daher xibt der Staat ZAEE Beispiel den katho-
ıschen Schulen une wesentliche Beihilte und ezahlt vollständig die Gehälter ihrer Protes-
[0)  1, uch WE Priester oder Ordensleute sind. Aber und das ISt wichtig die
katholischen Schulen erfreuen sıch der gleichen Rechte und Pflichten W1e€e die Schulen der
Kırche VO England.4 /

Die aage schwankte heftig zwischen Befürwortern un: Gegnern der Religions-
treiheits-Erklärung. [)as Schema wurde mehrmals umgearbeıtet. Viele Einzelfragen
wurden HEW erortert. Begriffe W1e€e Toleranz, Zwang, Gewiıssen, Grenzen der Relig1-
onstreıiheıt wurden präzısıert. Im Oktober 1964 stand dıie dritte Textfassung test Im
November sollte die Abstimmung erfolgen. och die Gegner des Dokuments ' O

reichten 1ne Verschiebung. Das löste be]l der Mehrheit orofße Verargerung aus, die
sıch 1ın zahlreichen Bittschriften Papst Paul VI Luft machte. 1Dem lext kam die
Zwangspause jedoch Die endgültige Texttfassung W ar dıie sechste
wurde ach weıteren Umarbeıtungen und eiıner wesentlichen Kurzung, Vereintfa-
chung und Konzentratıon mehr als eın Jahr spater, Dezember 1965, VO

Konzil endgültig verabschiedet und nunmehr mM1t orofßer Mehrheit: 2308 placet,
/6) NON placet..

Von da W ar die Religionsfreiheit, nachdem S1e 7A08 offiziellen Titel eınes ehr-
amtlichen Dokuments geworden W al, 1n der katholischen Kırche nıcht mehr
umstrıtten, S1€e W al endgültig anerkannt. Es WAal, W1e€e e1H Konzilsberater Joseph
Ratzınger 1965 formulıierte, „das Ende des Miıttelalters, Ja das Ende der konstan-
tiniıschen AraSE

Posıtıv WAaTr ohne Zweıfel, da{fß das / weıte Vatikanıische Konzil das '"LThema aufgriff
und erheblicher Wıderstände Ende führte: posıtıv Wal, da{fß die alte W Ee1-
deutigkeıt un: Doppelgleisigkeıt alle Rechte für dıe Wahrheıit, für den Irrtum
höchstens Duldung überwunden wurde; pOSsItIV W ar VOT allem das Bekenntnis
Freiheit un!: Wuürde des Menschen und die nüchterne Einschätzung des Staates, der
1in der LGG Sıcht der Konzilsväter die AST der Heilssorge verlor, zugleich aber auf
seıne eigentliche Bestimmung, die Rechts- und Friedewahrung und die dDorge tür
das öftfentliche Wohl, hingelenkt wurde.
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FEın Bedauern wırd der Hıstoriker treıilıch außern: ber den Turbulenzen der Be-
un:! Abstimmungen un ohl auch AaUS$ grundsätzlichen Bedenken

kam die anfangs als einleitender Te1l geplante Quaest10 hıstorica der Erklärung
nıcht zustande®!. S1e hätte die wechselvolle Geschichte des Compelle intrare, des
staatliıchen Patronats ber die Kırche, der Unterordnung der „Freiheıit“ die
„Wahrheıit“, der halbherzig bejahten und oft wıeder zurückgenommenen Toleranz
darstellen un:! erklären sollen; 1es ware treiliıch 1Ur möglıch SCWESCH, WE ILanl

1mM lext eiınen Bruch, eıne Abkehr VO trüheren Gewohnheıiten, einen offenen DPa-
radıgmenwechsel eingeraäumt hätte. Dazu W ar die eıt jedoch offenbar och nıcht
reıit Die Konzilsväter bemüht, Wiıdersprüche alteren kırchlichen Er-
klaärungen un: Standpunkten ZW aar nıcht leugnen oder verschleiern aber S1€e
stellten S1Ee doch nıcht offen Ag Diskussıion. Alles W ar auf den Eindruck der Kon-
tinultät, der Wıderspruchsfreiheıit angelegt. FEın historisches Schuldbekenntnis, W1e€e
CS Papst Johannes Paul 1: 25 Jahre spater ErSteN Fastensonntag des Jahres 2000
ablegen ollte, lag 965 och vanzlıch außerhalb der allgemeinen Vorstellungen.

Immerkhin: da{fß die Kirche ırren annn un: dies auch Sagtl, 1st iınzwıischen eın Tabu
mehr. Und dürten WIr hoffen, da die ausstehende Quaest1i0 historica e1nes ET
CS VO kırchlicher Seıite och nachgeliefert wiırd!
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